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WISSENSCHAFT FUR DIE PRAXIS

Der Nutzwert der Nutzwertanalyse
Thies Thormählen, Bonn

In den März- und Juni-Heften des WIRTSCHAFTSDIENST veröffentlichten wir zwei Aufsätze über das 
Konzept der sozialen Indikatoren und deren Anwendungsmöglichkeiten in der Regionalplanung1). 
Das dabei in der Praxis angewandte Verfahren der Nutzwertanalyse untersucht der folgende Beitrag 
kritisch unter methodischen Gesichtspunkten.

Die Bewertung und Auswahl städtischer Ent­
wicklungsalternativen mit Hilfe sozialer Indika­

to re n 2) bedeutet im Ergebnis eine Anwendung der 
Nutzwertanalyse auf ein komplex strukturiertes Ent­
scheidungsproblem. Diese Methode ist erneut von 
P. Iblher im WIRTSCHAFTSDIENST überblickartig 
beschrieben worden. Von einer ausführlichen Dar­
stellung kann daher in diesem Zusammenhang 
abgesehen werden 3).

Die Vorgehensweise läßt sich in ihren Grundzügen 
am besten anhand einer Nutzwerttabelle (Ziel- 
erreichungsmatrix) verdeutlichen4). In die Vor­
spalte der Tabelle werden die Ziele und zugehö­
rigen operationalisierten Kriterien eingetragen, in 
den Tabellenkopf die zur Auswahl stehenden A lter­
nativen. In die Tabelle lassen sich dann die im 
Hinblick auf die Teilziele erreichbaren Zielerfül­
lungsgrade eintragen, die durch subjektive Bewer­
tung der jeweiligen zielrelevanten Konsequenzen

] ) V g l. U. E. S i m o n i s :  Sozia lin d ikato ren  als m ethodische  
Innovation — Erw artungen und G renzen, in: W IR TS C H A FTS ­
D IE N S T, 57. Jg . (1977), H. 3, S. 151-160, und P. I b l h e r :  A n­
w endungsm öglichkeiten sozia ler Ind ikatoren in d er R aum pla­
nung, in: W IR TS C H A FTS D IE N S T, 57. Jg . (1977), H. 6, S. 313-320.
2) V g l. P. I b l h e r  und G.  D.  J a n s e n :  D ie  Bewertung städ­
tischer Entw icklungsalternativen m it H ilfe  sozia ler Indikatoren — 
dargeste llt am B eisp ie l d er Stadt Zürich, G öttingen 1972.
3) E ine ausführliche Einführung in d ie  N utzw ertanalyse geben
u .a .  C. Z a n g e m e i s t e r :  Nutzw ertanalyse in d er System ­
technik, München 1970 (2. Aufl. 1971); G . T u r o w s k i :  Bew er­
tung und Auswahl von Freize itreg ionen , Diss. Karlsruhe 1972;
G. S t r a s s e r t ,  G.  T u r o w s k i :  Nutzw ertanalyse: Ein V e r­
fahren zur B eurteilung reg ionalpolitischer Pro jekte , in: In fo rm a­
tionen, 21. Jg. (1971), S. 29-42; E. G ü h r s  e t a l . :  Leitfaden für 
Nutzen-K osten-Untersuchungen, Ham burg o. J. (1976/1977).

Dr. Thies Thormählen, 33, D ipl.-Volkswirt, 
is t Oberregierungsrat in der Abteilung für 
Grundsatzfragen der F inanzpolitik des Bun­
desministeriums der Finanzen. Er hat sich 
vor E in tritt in das BMF m it Fragen der Re­
g iona lpo litik  beschäftigt.

(Zielerträge) gewonnen werden. Werden auch die 
Ziele bzw. Kriterien entsprechend ihrer relativen 
Bedeutung gewichtet, so ergeben sich durch Multi­
plikation von jeweiligem Zielerfüllungsgrad und 
Kriteriengewicht die einzelnen Teilnutzwerte. Die 
Spaltensumme der Teilnutzwerte ergibt den jewei­
ligen Gesamtnutzwert einer Alternative. Durch Ver­
gleich der Gesamtnutzwerte w ird die Rangfolge 
der Alternativen ermittelt. Im wesentlichen wird 
also versucht, eine Anzahl von Alternativen an­
hand einer Vielzahl von sozialen Indikatoren bzw. 
Teilzielen, die aus einem mehrdimensionalen Ziel­
system gewonnen werden, zu bewerten und nach 
der Höhe ihrer Gesamtnutzwerte (insgesamt ver­
gebene Punktzahl) in eine Rangordnung zu brin­
gen.

Beurteilungskriterien

Der Nutzen einer Nutzwertanalyse als Methode 
der Entscheidungsvorbereitung hängt davon ab, 
daß sie einige wesentliche Aufgaben der Planung 
erfüllt. Diese werden im folgenden als Kriterien 
zur Diskussion der Nutzwertanalyse herangezogen 
und am Beispiel der alternativen Stadtentwicklung 
Zürichs verdeutlicht.

Planung muß den folgenden drei wesentlichen 
Ansprüchen genügen5):

□  Die fü r die Entscheidungsfindung relevanten 
Ziele und Alternativen (allgemein: alle Einflußfak­
toren) sind möglichst vollständig aufzuzeigen und 
alle Tätigkeiten vorausschauend zu koordinieren 
(Vollständigkeitsanspruch ).

4) V g l. dazu u. a. G. S t r a s s e r t ,  G.  T u r o w s k i ,  a.  a.  O. ,  
S.  30; C.  Z a n g e m e i s t e r ,  a . a. O ., S . 59, 73.
5) V g l. J. T i n b e r g e n :  Central P lanning, New  Haven, London  
1964, S. 8, T . T h o r m ä h l e n :  In tegrierte  reg io n a le  Entw ick­
lungsplanung — M öglichkeiten  und G renzen, G öttingen 1973, 
S. 10 ff., S. 33 ff., sow ie R. H a n  u s :  D ie  Leistungsfähigke it der  
N u tzw ertanalyse zur Auswahl von reg ionalen  P lanalternativen, 
vervie lfä ltig tes M anuskript, Ham burg 1973.
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WISSENSCHAFT FÜR DIE PRAXIS

G  Den durch den Faktor Zeit hervorgerufenen 
Veränderungen und Unsicherheiten, die sich aus 
der allgemeinen Zukunftsbezogenheit der Planung 
ergeben, ist durch möglichst umfassende Informa­
tionen Rechnung zu tragen (Informationsanspruch).

□  Die Bewertung und Auswahl von Alternativen 
muß an Zielen orientiert und an Ordnungsvorstel­
lungen über die Zukunft ausgerichtet sein sowie 
allgemeinen Rationalitätsanforderungen entspre­
chen (Rationalitätsanspruch).

Zwischen diesen Planungsmerkmalen bestehen 
Wechselwirkungen. Wird beispielsweise bei einer 
relevanten Alternative ein Prognosewert nicht bzw. 
unzulänglich berücksichtigt, so werden dadurch 
sowohl der Vollständigkeits- als auch der Ratio­
nalitätsanspruch negativ berührt.

Vollständigkeit der Ziele
Der Vorteil der Nutzwertanalyse im Hinblick auf 
den Vollständigkeitsanspruch ist darin zu sehen, 
daß sie in der Lage ist, „fachlich und räumlich 
bedingte Einzelanforderungen (Teilziele) aufein­
ander abzustimmen und an einem in der Form 
allgemeiner Grundsätze formulierten Oberziel, dem 
.gesellschaftspolitischen Leitbild ', zu orientieren“ 6). 
Gegenüber der traditionellen Nutzen-Kosten-Ana- 
lyse ist sie daher als „raumordnungstypischer“ ein- 
einzustufen7). Bei der Nutzen-Kosten-Analyse wird 
aus der Menge der zulässigen Alternativen allein 
nach dem Ziel der „ökonomischen Effizienz“ die­
jenige gewählt, die den höchsten Beitrag zum 
Bruttosozialprodukt liefert. Die Nutzwertanalyse 
ermöglicht dagegen eine mehrdimensionale Ziel­
vorgabe und erlaubt die Einbeziehung „physi­
scher“ Ziele, die monetär nicht bewertbar sein 
müssen (z. B. Lärmfreiheit, Ästhetik etc.).

Voraussetzung einer konkreten Projektplanung 
mittels einer Nutzwertanalyse ist das Auffinden 
der relevanten Z ie le 8). Da im allgemeinen von den 
Trägern der Regionalpolitik die Ziele, wie sie bei­
spielsweise im Bundesraumordnungsgesetz oder 
in Landesentwicklungsplänen niedergelegt sind, 
nur vage und allgemein form uliert werden, fä llt 
dem Planer (bzw. dem Planungsteam) m it dem 
Auswählen der in die Analyse einzubeziehenden 
Ziele eine höchst politische Aufgabe zu.

Die relevanten Ziele für die Planung der Stadt­
entwicklung Zürichs wurden u. a. offensichtlich 
durch Literaturrecherchen ermittelt. Dabei erfolgte

*) V g l. L. F i s c h e r :  S p ez ie lle  Aspekte der Anw endung von 
N utzw ertanalysen in d er Raum ordnung, in: Raumforschung und 
Raum ordnung, 1971, H. 2, S. 57.
7) Ebenda, S. 64.
8) Daher ¡st ein Verg leich  zw ischen Projekten unterschiedlicher 
Bereiche m it H ilfe  der Nutzw ertanalyse nicht m öglich, w ei! b e i­
sp ie lsw eise das dem  Bau e in e r Fernstraße zugrunde ge leg te  
Zielsystem  sich von dem  bei Errichtung eines Krankenhauses  
grund legend unterscheidet.
?) P. I b I h e r , a. a. O ., S. 315.

eine Verminderung der Vorgefundenen Bewohner­
ziele bzw. der „A ttraktivitätsfaktoren“ von zwölf 
auf acht, obwohl „diese Reduktion des ursprüng­
lichen Kataloges . .  . das verwendete Attraktivitäts­
profil . . . einseitig und daraufhin orientierte Pla­
nungsmaßnahmen insofern .falsch' (machte)“ 9). 
Diese Bewohnerziele wurden zusammen mit den 
Produzentenzielen zu einem hierarchisch angeord­
neten Z ie l-oder Indikatorensystem aufgefächert10).

Die Ordnung der Ziele in Form eines hierarchisch 
strukturierten Zielsystems gehört zu einer der Ver­
fahrensstufen der Nutzwertanalyse. Dabei wird 
von der Annahme ausgegangen, daß ein (Ober-) 
Ziel durch die Summe der direkt untergeordneten 
(Zwischen-)Ziele ersetzt werden kann und diese 
wiederum durch nachgeordnete (Unter-)Ziele. Da­
bei ist die letzte Stufe der Zielhierarchie m it den 
Mitteln bzw. Maßnahmen identisch. Diese mög­
lichst vollständige Zielerfassung, -Ordnung und 
-auflistung erleichtert das Erkennen von Teil­
aspekten, die mit dem Oberziel in Verbindung 
stehen. Unbeschadet dieser positiven Eigenschaf­
ten dürfen aber die m it der Aufstellung einer Z iel­
hierarchie verbundenen Probleme bei der Nutz­
wertanalyse nicht übersehen werden:

Zielinterdependenzen
Die vorgenommene Unterscheidung zwischen Be­
wohner- und Produzentenzielen hat kein eindeu­
tiges Einteilungsmerkmal zur Grundlage. Produ­
zenten sind zumeist Bewohner des betroffenen 
Gebietes. „Für die . . . Klassifikation von Sozial­
indikatoren braucht man explizit oder implizit an­
gemessene Kriterien“ ” ), damit sich die Ziel­
gesamtheit überschneidungsfrei zerlegen läßt. 
Zwar bewirken Bewohner und Produzenten Flä­
chennutzungsveränderungen im betroffenen Ge­
biet und sind fü r die städtischen Finanzeinnahmen 
von Bedeutung ,2); dies verbindet sie, aber unter­
scheidet sie eben nicht. Die Zielkomponente „Ver­
kehrsqualität“ wurde nicht zuletzt aus diesem 
Grunde beiden Zielgruppen zugeordnet, wodurch 
jedoch das Ordnungsprinzip des Zielsystems „M it­
tel zum Zweck“ verletzt wird. Daher ist es nur 
konsequent, daß diese „Verknüpfungskomponente“ 
im regionalen Modell des Kantons Zürich aufge­
löst und das Produzentenziel völlig ausgeschieden 
wurde 13).

Die Herausnahme der Zielkomponente „Arbeits­
m arktqualität“ aus der Zielgesamtheit mit der Be­

10) V g l. ebenda, Tab . 1, S. 314; vgl. P. I b l h e r ,  G.  D.  J a n ­
s e n ,  Abb. 93, S. 503 f.

” ) U. E. S i m o n i s ,  a. a. O ., S. 157.
12) V g l. P. I b l h e r ,  a. a. O ., S. 313.

13) V g l. ebenda, S. 320. In diesem  Zusam m enhang ste llt sich auch 
d ie  Frage, w arum  d ie  Z ie lkom ponen te Tele fone /E inw ohner nur 
dem  Produzentenziel zugeordnet w urde und nicht ebenfa lls  e ine  
„Verknüpfungskom ponente“ darste llt, w e il s ie das Bew ohnerziel 
gleicherm aßen berührt (vgl. ebenda, Tab . 1, S. 314).
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gründung ihrer „Zweck-Mittel-Beziehung“ 14) zum 
Bewohnerziel erscheint unlogisch, denn die Kon­
struktion eines Ziel-Mittel-Systems verlangt gerade 
diese Eigenschaft. Die Herausnahme aus dem 
Zielsystem erfolgte offensichtlich nur deswegen, 
weil eine Komplementarität zum Produzentenziel 
besteht, was augenfällig die Inkonsistenz der 
Konstruktion des Zielsystems mit seiner Unter­
scheidung in Produzenten- und Bewohnerziele 
beweist. Bemerkenswert ist in diesem Zusammen­
hang, daß der Arbeitsmarkt als Zielkomponente 
der „Erwerbsqualität“ in der Zielverwirklichungs- 
Matrix dagegen w ieder aufgenommen wird 15).

Letztlich zeigen diese Schwierigkeiten bei der Auf­
stellung des Indikatoren- oder Zielsystems, daß 
der Anwendung des Verfahrens der Nutzwert­
analyse zur Gesamtplanung einer Stadtentwicklung 
insofern natürliche Grenzen gesetzt sind, als es 
mit zunehmender Zahl von Zielebenen und damit 
Komplexität des gesamten Zielsystems nicht mehr 
gelingt, die Bedingungen der W iderspruchsfreiheit 
und der Geschlossenheit des Zielsystems gleich­
zeitig zu e rfü llen16). Insbesondere werden bei 
komplexen Zielsystemen immer Interdependenzen 
in Form der speziellen Konkurrenz17) und/oder 
Komplementarität auftre ten1S), die der Planer 
durch entsprechendes Umformulieren bzw. Elimi­
nieren beseitigen muß. Dadurch werden gegebe­
nenfalls wesentliche Zielaspekte vernachlässigt.

Zielebenen
Ganz allgemein lassen sich unter dem Aspekt 
des Vollständigkeitsanspruchs grundsätzliche Ein­
wendungen gegenüber dem jeweils zugrunde 
gelegten Zielsystem und der betrachteten Ziel­
ebene geltend machen.

Den obersten Zielen an der Spitze der Zielpyra­
mide, unter die sich die meisten regionalplane­
rischen Handlungen einordnen lassen, fehlt zu­
meist die Operationalität. Der Zielerreichungsgrad 
einer Alternative ist somit nicht d irekt quantifizier­
bar. Diese Ziele stellen Leerformeln dar, deren 
Inhalt interpretierbar bleibt.

Der Ausweg einer Orientierung auf niederer Z ie l­
ebene muß als mindestens ebenso problematisch 
angesehen werden, da bei „Suboptim ierung“ 19)

14) Ebenda, S. 315.
15) Ebenda, Tab . 4, S. 317.
i<) V g l. zu d iesen Bedingungen D. S t o r b e c k :  Z ie lkonflik t- 
Systeme als  A nsatz zur rationalen  G esellschaftspolitik , in: Zur 
T h e o rie  der a llgem einen  und d er reg ionalen  Planung, Hrsg. 
Zen tra lins titu t für R aum planung an d er U n iversität Münster, 
B ielefe ld  1969, S. 65 f.
1?) Aufgrund des Engpaßfaktors „F inanzen“ stehen säm tliche  
Z ie le  in der Regionalp lanung in e in er a llgem einen  Konkurrenz 
zueinander.
18) V g l. zu den technologischen Z ie lb eziehungen  u. a. C. Z a n ­
g e m e i s t e r ,  a. a. O ., S . 95 ff.; E. H e i n e n :  Das Zielsystem  
der Unternehm ung, W iesbaden 1966, S. 94 ff.; G. G ä f g e n ;  
Th eo rie  d er w irtschaftlichen Entscheidung, Tüb ingen 1963, 
S. 119 ff.

die Lösung für ein Teil- und nicht für das Gesamt­
problem angestrebt wird. Der Vorteil liegt jedoch 
darin, daß die gesamte Planungsaufgabe in meh­
rere Teilaufgaben aufgespalten werden kann, wo­
durch die administrative Durchführbarkeit gestei­
gert wird. Gleichwohl ergeben sich folgende Pro­
bleme:

Ist die Zielebene festgelegt, stellt sich die Frage, 
welche Zielkriterien einbezogen werden sollen. 
Ist von den 47 bewohnerorientierten, den 10 zu­
sätzlichen produzentenorientierten des städtischen 
oder den 80 kantonalorientierten Kriterien des 
regionalen Modells auszugehen20)? Wenn im re­
gionalen Modell die ökologischen Bedingungen 
viel breiter abgedeckt w erden21), ist dann das 
städtische Modell vollständig? Hätten nicht zusätz­
liche Zielkriterien einbezogen werden müssen 
(Sozialhilfeempfänger, Gewerbliche Lehrstellen, 
Ärzte/Einwohner), wie sie beispielsweise im Kata­
log „Gesellschaftliche Indikatoren für die Raum­
ordnung“ des Beirats für Raumordnung enthalten 
s in d 22)?

Darüber hinaus ist möglicherweise mangelnde 
Vollständigkeit auf unterer Zielebene deswegen 
gegeben, weil keine Daten bzw. Prognosewerte 
beschafft und in der gegebenen Skalierungsform 
(Punktbewertung) abgebildet werden können.

Gerade im Bereich der Regionalplanung dürfte 
das Auseinanderfallen zwischen relevanten und 
statistisch implementierbaren Kriterien ganz er­
heblich sein, insbesondere was die Erfassung 
qualitativer Aspekte betrifft. Die Theater- oder 
Orchesterflächen pro Einwohner gemessen in 
Quadratmetern 23) dürften wohl schwerlich die In­
tendantenleistung und damit die „Bildungsquali­
tä t“ einfangen. Qualitative Aspekte müßten zu­
mindest analog den „in tangibles“ der Nutzen- 
Kosten-Analyse gesondert aufgeführt werden, was 
aus Gründen der „planerischen Eleganz“ vermut­
lich häufig unterlassen wird.

Zusammenfassend läßt sich über die Vollständig­
keit im Zielbereich festhalten, daß der nutzwert­
analytische Ansatz grundsätzlich offen für jegliche 
Zielsetzung ist. Dies schafft die Möglichkeit der 
weitgehend vollständigen Erfassung der Ziele, 
b irgt aber auch die Gefahr der Vernachlässigung 
wesentlicher Ziele in sich, so daß trotz gleicher 
Zielerreichungsgrade hinsichtlich der Teilziele die

1’ ) V g l. E. H e i n e n ,  a. a. O ., S. 105; vg l. fe rner D. W  e i s s :
Infrastrukturplanung, B erlin  1971, S. 19 f.

2°) V g l. P. I b I h e r , a. a. 0 . ,  S. 314, S. 320.
21) V g l. ebenda, S . 320.
22) D er B e irat fü r Raum ordnung führt in seinen „Em pfehlungen  
vom 16. Juni 1976", hrsg. vom B u ndesm inister für Raum ordnung, 
Bauwesen und S tädtebau, über 50 grob g eg lied erte  „G esellschaft­
liche Ind ikato ren für d ie  R aum ordnung“ an, d ie  ihrerseits in über 
150 au fgeg liedert w urden.
23) V g l. P. I b I h e  r , a . a. O ., Tab . 1, S. 314; vg l. P. I b I h e r ,
G. D. J a n s e n ,  a.  a.  O. ,  S.  253 ff.
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Einbeziehung zusätzlicher Ziele zu einer anderen 
Reihenfolge der zu realisierenden Handlungsalter­
nativen fü h rt24). Insofern erfolgt der Auswahl­
vorgang zwischen den Alternativen eigentlich 
schon bei der Auswahl der Zielsetzungen.

Vollständigkeit der Alternativen

Die vollständige Erfassung der Alternativen 
scheint gegenüber der Aufstellung des Ziel­
systems deswegen von geringerer Bedeutung zu 
sein, weil die Wahl der „falschen“ Alternative 
lediglich zu einer nicht-optimalen Lösung, die Wahl 
der „falschen“ Ziele hingegen zur exakten Lösung 
eines nicht gestellten Problems führen kann. Trotz 
Primats der Ziele müssen auch die Alternativen 
möglichst vollständig erfaßt werden, weil sonst an 
bestimmten Handlungsmöglichkeiten „vorbeiopti­
m iert“ werden könnte25).

Sind die Alternativen für einen relativ breiten 
Realisationsbereich (z. B. für den Bereich einer 
gesamten Stadtentwicklung) zu formulieren, so 
wird eine vollständige Erfassung der denkbaren 
Handlungsalternativen nicht möglich sein. Mit zu­
nehmender Komplexität der Planungsaufgabe bzw. 
des Zielsystems ist der „Übergang von relativ 
einfachen substitutiven zu komplementären und 
gegenseitig interdependenten Alternativen verbun­
den“ 26). Den besten Beweis dafür liefert die Ent­
scheidung des Stadt- und Gemeinderates von 
Zürich, der sich für eine Kombination der von den 
Planern vorgelegten Alternativen I und III aus­
sprach, obwohl offensichtlich der Nutzwertver­
gleich den klaren Vorrang der Alternative II er­
gab 27).

Da jedoch die Berücksichtigung zu vieler A lter­
nativen die Nutzwertanalyse zu aufwendig und un­
übersichtlich macht, wird für die praktische An­
wendung empfohlen, die Anzahl der Alternativen 
auf maximal fünf zu beschränken28). Dabei darf 
die damit verbundene Gefahr nicht übersehen 
werden, daß — insbesondere bei komplexen Pla­
nungsaufgaben — die „optim ale“ Alternative mög­
licherweise gar nicht erst Eingang in die Betrach­

24) Vgl. dazu das einfach strukturierte  B e isp ie l von E. G ü h r s 
et a l., a. a. O ., S. 231 ff., bei dem  durch H inzufügen eines T e il­
z ie le s  sich das G esam tresultat für d ie  beiden untersuchten A lter­
nativen gerad e  um kehrt.
25) V g l. P. I b I h e r, G . D. J a n s e n ,  a.  a.  O. ,  S.  490 f.

24) R. N. M c K e a  n : Effic iency in G overnm ent through Systems 
Analysis (6. A u fl.), N ew  York, London, Sydney 1967, z itie rt nach 
D. W e i s s ,  a.  a.  O. ,  S.  24.
27) V g l. P. I b I h e r , a. a. 0 . ,  S. 318, 319. Zu dem  generellen  
Problem , daß sich aus In d ie  Betrachtung e inbezogenen A lterna­
tiven im m er e ine  V ie lzah l w e ite re r b ilden läßt, vgl. D. W e i s s ,  
a.  a.  0. ,  S.  24 f.
28) V g l. M . W  a g n e r und D. S t r o m b e r g :  Der N utzw ert von 
A lternativen. Zur Anw endung d er D e lph i-M etho de in d er Stadt­
planung, In: Bauwelt, 60. Jg . (1969), Nr. 51/52, S. 272.

29) V g l. K. A g t  h e : Das Prob lem  d er unsicheren Erw artungen
bei unternehm erischen Planungen und Entscheidungen, in: U nter­
nehm ensplanung, Hrsg. K. A g t h e ,  E.  S c h n a u f e r ,  B aden-
B aden 1963, S. 101 ff.

tung findet. Das Ergebnis der Nutzwertanalyse 
wird daher in solchen Fällen nur durch eine noch­
mals zu durchlaufende Ziel- und Alternativen- 
diskussion abgesichert werden können.

Unsichere Größen
Unter dem Informationsanspruch der Planung ist 
die Prognoseunsicherheit und der allgemeine Re­
striktionscharakter der Zeit zu diskutieren.

Zielbezogene Planungen sind nur deswegen nicht 
möglich, weil die Planer sich über die zukünftigen 
regionalen Strukturen und Prozesse keine Gewiß­
heit oder vollkommene Voraussicht verschaffen 
können. Insofern sind alle Planungen mit Unsi­
cherheit behaftet. Diese ist um so größer, je gerin­
ger das Angebot an quantitativen Daten über 
regionale Faktoren ist, die auf zukünftige Maß­
nahmen und Ergebnisse einen Einfluß haben, je 
länger der Planungszeitraum ist und je weniger 
zukünftige Einflußgrößen (z. B. Bevölkerungsent­
wicklung, Industrieansiedlungen) durch die Regio­
nal- und Stadtplaner beeinflußbar s in d 29).

Diese Unsicherheit kann der Methode der Nutz­
wertanalyse als solcher nicht angelastet werden, 
weil die Prognoseungewißheit sich nie gänzlich 
elim inieren läßt. Ungenauigkeit („Unsicherheit im 
Kleinen“ 30) und Mehrwertigkeit der Zukunftsvor­
stellungen („Unsicherheit im Großen“ 31) lassen 
sich jedoch durch entsprechende Methoden sei­
tens der Planer verringern (z. B. Gewichtung der 
Zielerreichungsgrade mit Wahrscheinlichkeiten).

Die Zielerreichungsgrade der Nutzwertanalyse 
müssen also nicht als deterministische, sondern 
als probabilistische Größen form uliert werden. Ein 
Beispiel soll dies verdeutlichen: Wird eine Ent­
wicklungsregion durch eine Fernstraße an das 
überregionale Verkehrsnetz angeschlossen, so 
mag der Ertrag der Zielsetzung „Verbesserung 
der äußeren Verkehrsanschließung“ eine sichere 
Größe darstellen, der Ertrag des Zieles „Anlockung 
von Gewerbebetrieben“ muß jedoch als stark un­
sicher angesehen werden. Schon eine einfache 
Alternativrechnung könnte diesen Unsicherheits­
faktor einbeziehen.

Auf spezielle Methoden zur Berücksichtigung der 
Unsicherheit soll hier nicht eingegangen w erden32). 
Es sei nur darauf hingewiesen, daß mittels einer 
in die Nutzwertbetrachtungen einzubeziehenden 
Empfindlichkeitsanalyse sich ermitteln läßt, wie 
sich das Analyseergebnis verändert, wenn die kri­
tischen Einflußfaktoren variiert w erden33). Die Un-

30) H. K o c h  : B etrieb liche Planung, W iesbaden 1961, S. 122.
31) V g l. ebenda.
32) Zu den m öglichen M ethoden vgl. u. a. C. Z a n g e m e i -  
s t e r ,  a. a. O ., S. 297 ff.; E. G ü h r s et a l., a. a. O ., S. 237 ff.
33) V g l. hierzu d ie  von E. G ü h r s e t a l., a. a. O ., S. 249, g e­
brachte B eisp ielrechnung für m ehrere kritische Einflußfaktoren.
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WISSENSCHAFT FÜR DIE PRAXIS

Sicherheit kann sich beziehen auf die Messung 
und Bewertung der Zielerträge, die Gewichtungs­
faktoren etc. Die für die Stadtentwicklung Zürichs 
durchgeführte „Sensitivitätsanalyse“ mit der rein 
schematischen Umgewichtung von „Bewohner- zu 
Produzenteninteresse von ca. 2 :1 “ 34) ist wohl 
mehr als Plausibilitätstest für das gewählte Ge­
wichtungsschema denn als Empfindlichkeitsanalyse 
zur Berücksichtigung von Unsicherheit zu inter­
pretieren 35).

Zeitpräferenz und Planbeweglichkeit

Eine Diskussion über die Zukunftsbezogenheit der 
Planung erfordert die Einbeziehung des Faktors 
„Z e it“ . Dieser bewirkt, daß alle Ziele zueinander 
in einer allgemeinen Konkurrenz stehen: Ziele 
müssen in einem bestimmten Zeitraum realisierbar 
sein. Darüber hinaus müssen sie sich im Zeit­
ablauf veränderten Umweltbedingungen anpassen 
lassen36). Diesen beiden Aspekten ließe sich im 
Rahmen der Nutzwertanalyse durch Berücksichti­
gung des zeitlichen Anfalls der Zielerträge Rech­
nung tragen, indem nicht zeitpunktbezogene (Ziel­
jahr 1985), sondern zeitablaufbezogene Zielerträge 
(Zwischenjahresergebnisse) erm ittelt werden.

Dazu könnte eine Abbildung bestimmter Zeitprä­
ferenzen erfolgen, die sich nach der jeweiligen 
Höhe der erm ittelten Zielerreichungsgrade richtet. 
Dabei ist nach dem Prinzip der zweitbesten Lö­
sung denkbar, daß einem geringen Zielerrei­
chungsgrad in absehbarer Zeit einem hohen Z ie l­
erreichungsgrad in ferner Zukunft der Vorzug ge­
geben w ird (z. B. rasche Beseitigung eines Eng­
passes im Straßenverkehr versus vierspurige 
Stadtautobahn). Der angestrebte Ansatz einer 
zeitlichen Differenzierung der Zielerträge wird 
aufgrund der Ungenauigkeit der Meß- bzw. Be­
wertungsmethoden i. d. R. wohl nicht gerechtfer­
tig t sein.

Gefordert ist darüber hinaus jedoch die Anpas­
sungsfähigkeit bzw. Beweglichkeit eines Stadt­
entwicklungsplanes, die d irekt von der Länge des 
Planungszeitraums abhängig sind. Da die Planung 
einer Stadtentwicklung bis zum Jahre 1985 stets 
mit dem Eingang zusätzlicher Informationen rech­
nen muß, sollten Ziele und Maßnahmen erst dann 
endgültig festgelegt werden, wenn dies zeitlich 
unumgänglich wird. Eine elastische Planung er­
fordert also eine sukzessive Festlegung der Z ie l­
termine, die über die Planungsperiode hinweg 
aufeinander abgestimmt werden müssen. Dies

34) P. I b I h e r , a. a. O., S. 318.
35) Der Vergleich der Nutzwerte entsprechend den beiden Ge­
wichtungsschemata läßt sich nach P. I b l h e r ,  G.  D.  J a n s e n ,  
a. a. O., S. 613, „als Sensibilitätstest interpretieren, durch den 
geprüft wird, inwieweit die Rangordnung der Alternativennutz­
werte eine Funktion des gewählten Präferenzschemas“ ist.
34) Vgl. P. I b l h e r ,  G. D. J a n s e n ,  a. a. O.,  S. 517 ff. Dabei 
ist anzumerken, daß der letztgenannte Aspekt wiederum ein Pro­
blem der Unsicherheit darstellt.
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läßt sich durch die Gestaltung der Planstruktur 
berücksichtigen37).

Das Herausfallen, Hinzufügen oder Ändern von 
Zielen und Zielerträgen beispielsweise erfolgt im 
Rahmen einer rollenden oder überlappenden Pla­
nung (Sukzessivplanung) quasi automatisch. Die 
Verkürzung der Planungszeit räume erfordert je ­
doch eine laufende Durchrechnung der Nutzwert­
tabelle in beispielweise Zweijahresabschnitten. 
Von der mehr gutachterlichen Studie über die 
Stadtentwicklung Zürichs bis zum Jahre 1985 
konnte das schlechterdings nicht erwartet wer­
den. Zugleich wird aber auch die begrenzte Aus­
sagefähigkeit des Nutzwertkalküls deutlich, zu­
mal von Politik und Verwaltung nicht unbedingt 
erwartet werden kann, daß sie „anderen Vorstel­
lungen oder geänderten .Verhältnissen Rechnung 
. . .  tragen“ 3S) können und in die Nutzwertanalyse 
umzusetzen wissen. Insofern erweitert die Nutz­
wertanalyse tatsächlich „d ie  intellektuelle Macht­
basis der Eliten auf Kosten der nur schwach orga­
nisierten gesellschaftlichen W ertvorstellungen“ 39).

Rationalität des Verfahrens
Inwieweit die Nutzwertanalyse dem Rationalitäts­
anspruch genügt, wird unter dem Aspekt der w irt­
schaftlichen Rationalität (Effizienz), dem normati­
ven Charakter der Methode (Wertrationalität) und 
der Zweckmäßigkeit des vorgeschlagenen Lö­
sungsweges (Zweckrationalität) untersucht.

Wird unter der Effizienz einer Alternative das Ver­
hältnis von Gesamtnutzen zu Gesamtaufwand ver­
standen, so muß nach Ermittlung der Nutzwerte 
die Aufwandseite gesondert beurteilt werden. Im 
Falle Zürichs war zu prüfen, ob die „vorgeschla­
genen Alternativen im Rahmen der bestehenden 
Finanzspielräume realisierbar“ 40) sind. Das heißt, 
W irtschaftlichkeitsüberlegungen bleiben beim Zu­
sammentreffen von monetär und nicht-monetär 
bewertbaren Zielerreichungsgraden innerhalb der 
Nutzwertanalyse zumeist außer Betracht bzw. wer­
den isoliert voneinander untersucht41). Die Be­
gründung für dieses Vorgehen besteht darin, daß 
Kostenziele in der Regel zu den Nutzenzielen in 
starker Interdependenz stehen42). Die Auswahl

37) V g l. W . W i t t m a n n :  Unternehm ung und unvollkom m ene  
In fo rm a t io n ,  K ö ln ,  O p la d e n  1959, S. 187 f.
38) p. I b I h e r , a. a. O ., S. 316.
39) u. E. S i m o n i s ,  a . a .O . ,  S. 159 f., in Anlehnung an W. 
Z a p f :  S o zia lberichtserstattung und am tliche S tatis tik, in: W irt­
schaft und G esellschaft, 10, 1974.

40) p. 1 b I h e r , a. a. O ., S. 318.
41) D ie  Auswahl der besten M aßnahm en durch Zusam menfassung
der m onetär und n icht-m onetär bew ertbaren Zielerre ichungsgrade
zu einem  gem einsam en G esam tnutzw ert als zusätzliches Ent­
scheidungskriterium  ist d en kb ar und w ird  sehr häufig durchge­
führt. Dabei muß man sich a lle rd ings  nach E. G ü h r s  et a l.,
a. a. O ., S. 229, darüber k la r sein, „daß h ier d ie  ob jektiven Er­
gebnisse e in e r W irtschaftlichkeitsberechnung und d ie  stark sub­
jektiven Resultate aus e in er Bew ertung der nicht m onetär aus- 
drückbaren Zie lerre ichungsgrade m ite inander verbunden w erd en “. 
Durch d ie  E inbeziehung des Z ie ls  „W irtschaftlichkeit“ bzw. F inan­
zen kann sich das G esam tresultat d er Nutzw ertanalyse verändern.

der besten Maßnahme erfolgt dann in einem 
„argumentativen Prozeß“ 43), wobei im Fall der 
Zürcher Entwicklungsalternativen „der am höch­
sten bewertete Vorschlag . . .  zur Entscheidung an 
die politischen Gremien (ging)“ 44). Da Effizienz­
aussagen auf der Grundlage der ermittelten Nutz­
werte nicht möglich sind, darf die Leistungsfähig­
keit der Nutzwertanalyse nicht überschätzt wer­
den. Sie kann lediglich partie lle  Entscheidungs­
hilfe sein.

Normativer Charakter
Bei der Nutzwertanalyse ist positiv zu bewerten, 
daß das Konzept die Gefahr verringert, wichtige 
Faktoren der Stadtentwicklung zu vergessen, weil 
es zu einer systematischen Zielsuche bzw. Wert­
analyse zwingt. Die Einbeziehung der Ziele in die 
Planungsaufgabe bewirkt, daß „d ie  bedenkliche 
und folgenschwere Kluft zwischen einer durch 
subtile Planungstechniken erreichbaren .Rationa­
lität der M ittel“ und einer Irrationalität bei der 
Entscheidung über Werte und Ziele überbrückt 
(w ird)“ 45). Der Methode ist also das Bestreben 
nach rationalem Vorgehen nicht zuletzt deswegen 
zu bescheinigen, weil sie als „EntscheidungsW/fs- 
m itte l“ 46) den Zwang zur Sachlichkeit und Syste­
matisierung vergrößert.

Kritisch zu beurteilen ist jedoch die Gewichtung 
der einzelnen Ziele nach ihrer relativen Bedeu­
tung. Sie unterliegt im besonderen Maße subjek­
tiven Vorstellungen. Dies g ilt auch für den Ver­
such einer „O bjektiv ierung“ m ittels Methoden der 
empirischen Sozialforschung, in diesem Falle 
durch Befragungsaktionen. Zwar wird das Ergeb­
nis „im  vollen Bewußtsein verschiedener Unzu­
länglichkeiten“ 47) wiedergegeben, die aus der 
Wohlfahrtstheorie herrühren. Gleichwohl bleibt 
m it dem Beirat fü r Raumordnung anzumerken: 
„Die subjektive Bewertung gesellschaftspoliti­
scher Maßnahmen durch die Bürger inform iert 
zwar über die Realitätsbezogenheit und gesell­
schaftliche Effizienz angewandter Gesellschafts­
politik. Sie kann aber nie die zielorientierte poli­
tische Ethik und Entscheidungsbefugnis der stets 
fü r das Ganze verantwortlichen und beauftragten 
politischen Führung ersetzen. Der Versuch, die 
gesellschaftliche Lebensqualität in erster Linie 
durch demoskopische Meinungsumfragen inhalt­
lich festlegen zu wollen, würde dem sozialethi­
schen Verständnis des Gemeinwohls und unserer 
Kultur nicht gerecht.“ 4S)

*2) V g l. G. S t r a s s e  r t ,  G.  T u r o w s k i ,  a . a .O . ,  S. 42 
(Anm.).
43) E. G ü h r s et a l., a. a. O ., S. 228.
« )  P. I b l h e r ,  a . a .  O ., S. 318.
45) H . K . S c h n e i d e r :  P lanung und M odell, in: Zur Theorie  
der a llgem einen und d er regionalen Planung, a. a. O ., S. 45.
-**) E. G ü h r s  e t a l . ,  S. 236 (Hervorhebung im  O rig inal).
« )  P. I b l h e r ,  a. a. 0 . ,  S. 318.
48) B e irat für Raum ordnung: G esellschaftliche Indikatoren für die  
Raum ordnung, a . a .O . ,  S. 36 f.
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Auch wenn die Nutzwertanalyse komplexe Ent­
scheidungsprobleme erhellt, indem sie Werturteile 
explizit formuliert, ihren Stellenwert offenlegt und 
Bewertungsschritte in starkem Maße nachvollzieh­
bar und kontrollierbar m acht49), besteht gleich­
wohl die Gefahr der Manipulation bei der Z ie lfo r­
mulierung und/oder -gewichtung. Sowohl das Hin­
zufügen oder Weglassen von Zielen als auch die 
Umgewichtung der Z ielkriterien können das Er­
gebnis einer Nutzwertanalyse erheblich verän­
dern. Hinzu kommt, daß die subjektiven  Einflüs­
sen unterliegenden Verfahrensstufen im End­
ergebnis Objektivität und Exaktheit vortäuschende 
Zahlen in Form des Gesamtnutzwertes hervor­
bringen. Das im Zusammenhang mit Sozialindika­
toren geäußerte praktisch-politische Urteil der 
„Scheinrationalität“ 50) tr ifft auch die Nutzwert­
analyse.

Zweckmäßigkeit des Vorgehens

Die Nutzenunabhängigkeit bei der Bewertung der 
zugrunde gelegten Z ielkriterien ist, wie bereits 
unter dem Vollständigkeitsanspruch der Planung 
angedeutet, eine der folgenreichsten Annahmen 
der Nutzwertanalyse51). Ist diese schon bei Ent­
scheidungssituationen auf niederer Zielebene 
kaum gegeben, so „ is t sie noch weniger auf hö­
heren Entscheidungsebenen bei Kriterien wie dem 
Beitrag zum wirtschaftlichen Wachstum . . .  anzu­
treffen“ 5S). Dabei kommt die Bewertung der Z ie l­
erträge mit Nutzenpunkten bzw. die Zuordnung 
eines Nutzenindex der „Einführung eines Satzes 
von W erturteilen“ 53) gleich. Hier ergeben sich

49) V g l. dazu G. S t r a s s e r t , G . T  u r o w  s k i , a. a. O ., S. 40.

50) U , E. S i m o n i s ,  a. a. O ., S. 159, in A nlehnung an W. 
Z a p f ,  a.  a.  0 .

51) W eitere  G rundannahm en der Nutzw ertanalyse sind e ine  kon­
sistente und kohärente schwache Präferenzordnung (d. h. es g e l­
ten Konnexität, T rans ltiv ität und Reflexivität d er O rdnung), U nab­
hän gig keit von irrelevanten A lternativen, linear, m onoton verlau ­
fende G esam tnutzenfunktion . V g l. dazu u. a. C. Z a n g e m e i -  
s t e r ,  a. a . 0 . ,  S. 60 ff., 75 ff.
52) D. W e i s s ,  a.  a.  O. ,  S.  58.

wiederum Manipulationsmöglichkeiten, die das 
Gesamtergebnis verfälschen können. Dieser Ver­
fahrensschritt ist jedoch deswegen notwendig, 
damit die einzelnen Zielerträge addierbar sind.

Ob die einzelnen Zielerreichungsgrade in einer 
Summe zusammengefaßt werden dürfen, um eine 
Aussage über den Gesamtnutzwert einer Alterna­
tive zu ermöglichen, ist in starkem Maße umstrit­
ten. Kontrovers ist das Verfahren insbesondere 
wegen der bereits angeführten Schwierigkeit, 
„eine akzeptable Gewichtung zu fin d e n ...: wie 
die Methode, so das Resultat“ 54).

Bei Abwägung des Nutzwertes der Nutzwertana­
lyse bieibt festzuhalten: Der nicht zu bestreitende 
Vorzug der Methode liegt in der Verdeutlichung 
eines komplexen Entscheidungsproblems, dem 
Zwang zur Sachlichkeit durch systematisches Vor­
gehen, der Offenlegung und grundsätzlichen Kon- 
tro ilierbarkeit der Verfahrensschritte. Die Ent­
scheidung nach der Nutzwertmethode, bei der 
Wirtschaftlichkeitsüberlegungen zumeist außer 
Betracht bleiben, ist letztlich jedoch eine Entschei­
dung über die Zahl der zu berücksichtigenden 
Ziele, die Gewichtung der Teilziele und die Be­
wertung der Z ielerträge mit Nutzenpunkten55) — 
ähnlich wie bei der Nutzen-Kosten-Analyse, deren 
Ergebnis maßgeblich von der Entscheidung über 
die Höhe des Diskontierungssatzes beeinflußt 
wird. Bei Entscheidungen nach der Nutzwert­
analyse wird mithin allzuhäufig übersehen, daß 
in W irklichkeit das Entscheidungsproblem nur auf 
eine andere Ebene verlagert worden ist.

53) p. | b I h e r , a. a. O ., S. 315. Auch E. G ü h r s et al., a. a. O ., 
S. 57, 134 ff., w eisen darau f h in , daß bei d er M ethode der N utz­
w ertanalyse m it d er V erg abe von „Nutzenpunkten'' zwangsläufig 
„subjektive W ertu rte ile" e in fließen.

54) U. E. S i m o n i s ,  a. a . 0 . ,  S. 158.

55) Das sind d ie  für d ie  Nutzw ertanalyse konkretisierten methodo­
logischen Prob lem e, w ie  sie a llgem ein  von U. E. S i m o n i s ,  
a. a. O ., S. 158, für S o zia lin d ikato ren  m it drei kurzen Sätzen be­
schrieben w urden: „Es feh lt e in  a llgem ein  akzeptiertes Indikator­
system; es g ibt U n kla rh eiten  in d er A ggregation und Gewichtung 
der Ind ikatoren; es bestehen S chw ierigkeiten  in bezug auf ad ­
äquate M eßtechniken.“
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